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AU F DEN SPU REN DER SÜDLICH EN «STA ATS-EISEN BAH N»
G r a z ,  L j u b l j a n a ,  T r i e s t ,  V e n e d i g

Verdoppelnde Überschneidung - die Grazer Zwillingswendeltreppe

Nicht zufällig findet man in Konrad Wachsmann`s Buch “Wendepunkt im Bauen“ (1) die Gra-
zer Doppelwendeltreppe in der Burg unter einer Reihe ausgesuchter Bauten, die eine neue 
strukturelle Auffassung des Bauens im 20. Jahrhundert dokumentieren. Sie ist die Mutter der 
Grazer Treppen. Bei aller gotischen Steinmetz-Meisterschaft rückt nicht die rein konstruktive 
Leistung ins Blickfeld, sondern die Wahrnehmung eines Raumerlebnisses, das den Men-
schen in den Mittelpunkt stellt. Er ist es, der im Begehen der Treppe den begrenzten Raum 
überschreitet und vom „Zauberwerk“ berührt wird. Ein Schlüsselwerk der Architektur spricht 
zu uns. Inwiefern ist die Doppelwendeltreppe ein „Kind der Stadt“, das viel vom Geist dieser 
Stadt vermittelt, darüber hinaus aber die Augen für eine neue Sicht von Architektur öffnet, die 
fähig ist neue Gestalt anzunehmen ?  Zunächst irritiert sie mit ihrem Standort in der Burg, die 
sich der interessierte Stadtbesucher irgendwo „oben“ vorstellt. Mitnichten, denn diese drängt 
sich zwischen Dom, Mausoleum, alter Universität und Stadtmauer in das Stadtgefüge, wohl an 
einem erhöhten Standort gegenüber dem Stadtzentrum mit Hauptplatz, aber keinesfalls signi-
fikant herausgehoben. Der Treppenturm wiederum zieht sich zurück an die Hinterseite des 1. 
Burghofes und tritt nach außen so unspektakulär hervor, dass man bei einer Burgbesichtigung 
geradezu verführt wird daran vorüberzugehen. Wenn nicht, dann nur deshalb, weil ein Führer 
auf die vielgedeutete Signatur AEIOU hinweist, die im anschließenden Torbogen eingemeis-
selt ist (austria erit in orbe ultima ? - auch eine ungelöste Frage). Kaiser Friedrichs III ideelle 
Präsenz lässt den Schritt anhalten, um den Turm zur linken Hand durch eine schmale Tür 
zu betreten. Dann aber erschließt sich das Innere des schmalen Turmes in überraschender 
Weise: die Treppe kommt einem entgegen, sie zieht heran, lockt hinauf, bietet einen Antritt an, 
verschleiert das Raumbild im partiellen Blick auf wenige Stufen, reißt das Auge in ihrer Vertika-
lität hinauf an der gekrümmten Umfassungsmauer und kommt zugleich mit ihrem gerundeten 
Krümmling der tastenden Hand entgegen. Unversehens wird man von der rätselhaften Form, 
die sich vornehmlich an der Unterseite des Treppenlaufes abzeichnet, erfasst und emporge-
zogen, muß sich dem Sog des Raumes wie in einer Stromschnelle ergeben. Anatol Ginelli (2) 
beschreibt in einem Text „Verdoppelnde Überschneidung“ die Treppe (Zwillingswendeltreppe, 
gedoppelte Wendelstiege) einsichtig: „Zwei je zu einer Wendeltreppe gehörende Treppen-
läufe, von einem Antritt ausgehend, laufen nach links und nach rechts, einander entgegen-
gesetzt, sie treffen sich höher in der Mitte zwischen den beiden Spindeln, vereinigen sich 
hier und gehen dann, höhersteigend, wieder auseinander. Die Einläufigkeit wechselt mit der 
Zweiläufigkeit. Den Grundriss können wir mit der Form einer Acht vergleichen: der Benutzer 
kann links- und/oder rechtsherum die Stiege begehen, er kann unterwegs von einem Treppen-
lauf zum andern wechseln. Kurz, zwei Wendeltreppen berühren, überschneiden sich, wachsen 
zu einer Zwillingstreppe zusammen.“

Grazer Schule or New Graz Architecture
Peter Blundell Jones

Carl von Linné, Lapplandreise, 1732
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Unberührte Naturräume gibt es heute kaum mehr. Die real existierenden Landschaftsräume sind 
das Resultat menschlicher Eingriffe - es sind Landschaften, an denen Spuren von Gestaltung und 
Umgestaltung wie Sedimentsschichten abgelesen werden können. Die Dichotomie von Stadt und 
Landschaft ist obsolet geworden, die Landschaft ist urbanisiert. Der Seminarwochenzyklus der Pro-
fessur Vogt nimmt daher die ‚Urbanität der Landschaft‘ zum Leitthema.

Innerhalb der ‚Urbanität der Landschaft‘ wird zwischen drei Typen unterschieden, die als Versuch 
verstanden werden, dieses komplexe und symbiotische Verhältnis von Landschaft und Stadt zu 
strukturieren: Die Landschaft als Umgebung der Stadt, die Landschaft als Enklave der Stadt und die 
Landschaft als Kolonie der Stadt.

17.10.2015 

09:00-10:10   Flug ZRH-GRZ LX01512 

11:00-11:15  Ankunft Hotel Bed&Breakfast 
   Annenstrasse 60, Graz

11:15-13:30  Stadttour «Alt und Neu Graz» 1
   Guide: Karin Tschavgova
   T +43 664 121 02 55

   - Schlossberg Graz
   - Lift im Berg   Reiner Schmid, 99
   - Mursteg   Günther Domenig, 92
   - Murinsel   Vito Acconci, 2003
   - Goldener Engel   Pentaplan, 2013
   - Kunsthaus    P. Cook&C. Fournier, 03

13:30-14:30  Mittagessen - freie Wahl in der Altstadt
   
14:30-18:30  Stadttour «Alt und Neu Graz» 2

   - Joanneum neu   Sobejano & eep, 2012
   - Landhaushof   16.Jh
   - Herzogshof   
   - Burg und Doppelwendeltreppe 15.Jh   -  
   - Grazer Dom
   - Pfauengarten   Pichler&Traupmann, 2015
   - Kastner&Öhler   Szyszkowitz&Kowalski, 2010

20:30-22:00  Abendessen - freie Wahl

18.10.2015

8:00-9:00  Frühstück außerhalb vom Hotel B&B
    
10:38 -14:08  Zugfahrt nach Ljubljana 
12:30-13:30  Mittagessen im Zug, Boardrestaurant

14:30-15:00  Spaziergang (10min) zum City Hotel 
   Dalmatinova ulica 15, SI-1000, Ljubljana
15:00   Treffen im City Hotel Lobby 
15:00-17:00  Stadttour «Plecniks Ljubljana» Teil 1
   Guide: Dalila Perossa

   - Hribar House    Max Fabiani, 1902-03
   - Prešerenplatz und Tromostovje   Jože Plečnik, 1929-31
   - Kongresni trg und Zvezda Park    Jože Plečnik, 1926-40
   - Trg francoske revolucije, Denkmal  Jože Plečnik, 1936-37
   - Rimski zid (Römische Mauern)  Jože Plečnik, 1932-38
   - Hafen von Trnovo und Brücke  Jože Plečnik, 1928-32

17:15-18:30  - Haus Plecnik, Museum    Jože Plečnik, 1924- 40
   um 17:15 Erste Gruppe 
   um 17:30 Zweite Gruppe

18:30-19:30  Spaziergang zum «Ljubljanski grad»

   - Zeuspyramide, Cojzova cesta  Jože Plečnik, 1927-56
   - Sentjakobski trg (Levstikov trg)  Jože Plečnik, 1927-28
   - Mädchenschule, Levstikov trg 11  Max Fabiani, 1897-01
   - Schlosstreppe, Schanze   Jože Plečnik, 1932-35
   - Ljubljanski grad & parkovna

20:00-21:30  Abendessen, Restaurant Gujzina  Froschschenkel
   Zarnikova ulica 3, 1000 Ljubljana

19.10.2015

07:30-8:30  Frühstück im City Hotel 

08:45-19:30  Stadttour «Plecniks Ljubljana»  Teil 2
   Guide: Dalila Perossa

   - Nationalbibliothek, Besichtigung  Jože Plečnik, 1936-41
   - Trinice (Markt), bei Tromostovje   Jože Plečnik, 1932-47
   - Cevljarski most (Schusterbrücke)  Jože Plečnik, 1931-32
   - Zmajski most    Zaninovic, 1901
   - Mesarski most    Jurij Kobe, 2010
   - Versicherungsverein   Jože Plečnik, 1928-30
   - Museum of Modern Art, Metelkov  Edvard Ravnikar, 1948

12:30-13:30  Mittagessen  - freie Wahl in der Stadt

14:00-14:30  - Handelskammer, Besichtigung  Jože Plečnik, 1925-27
   - Ursulinengymnasium    Jože Plečnik, 1940-47
   - Mladika    Max Fabiani, 1906-07
   - Moderne Galerie   E. Ravnikar, 1940-51 
   - Park Tivoli    J. Blanchard, 1813
   - Nebotnicnik (Wolkenkratzer)  Vladimir Subic, 1930

19:30-20:30  Vortrag Dr. Nika Grabar «Ljubljana - Architecture and Ideology»
   Faculty of Architecture, Zoisova 12, 1000 Ljubljana

19:30-21:00  Abendessen, Gostilna Na Gradu  
   «Walk across Slovenia»
   Grajska planota 1, 1000 Ljubljana

20.10.2015

07:30-8:30  Frühstück

08:45   Treffen im City Hotel Lobby 

9:00-12:00  Umgebung, Ljubljana 
   Guide: Dalila Perossa

   - Kirche St. Franziskus von Asisi  Jože Plečnik, 1924-31
   - Zale Friedhof    Jože Plečnik, 1937-40
   - Ljubljanica Lock Gate   Jože Plečnik

12:30-13:30  Mittagessen mit Prof. Ana Kučan

14:30-18:30  Ljubljana Umgebung: Landschaften
   Guide: Prof. Ana Kučan 

   - Bohinj

18:30-19:00  Rückfahrt in die Stadt

19:00-21:00  Abendessen – freie Wahl in der Stadt

21.10.2015

07:30-8:30  Frühstück im City Hotel, Ljubljana

8:45-18:30  Reise nach Triest mit dem Bus

9:30-10:00  Cerknica, Sickerlandschaften

11:00-12:00  Grotte bei Postojna

12:00-13:00  Mittagessen in Storja po stopnicami, Postojna

14:00-15:30  Predjama Castle, Besichtigung

16:00-17:00  Gestüt Lipica, Besichtigung

18:30-19:00  Ankunft Hotel Alabarda
   Via Valdirivo 22
   34132 Trieste

20:00-21:00  Abendessen – freie Wahl Trieste

   Empfehlung: Trattoria alla Sorgente
   Via Della Sorgente, 2, 34129 Triest

22.10.2015

07:30-8:30  Frühstück

9:00-12:30  Trieste Programm
   Guide: Giovanni Damiani, Architekt

   - Piazza dell’Unità d’Italia
   - Stazione Marittima   Umberto Nordio, 1926–30
   - Idroscalo    Riccardo Pollack, 1931–33
   - Palazzo Aedes   Arduino Berlam, 1924–28
   - Fakultätsgebäude   Max Fabiani, 1902–05
   - Casa del Combattente,   Umberto Nordio, 1935
   - Markthalle    Camillo Jona, 1935–36
   - Kirche Via Matteotti  Carlo Celli, Luciano Celli, 
   - Largo Riborgo 2   Umberto Nordio, 1935–37
   - Casa Bartoli,    Max Fabiani, 1905–08

12:30-13:30  Mittagessen 
   Pepi‘s buffet – „temple of pork“ 
   via cassa di risparmio near Piazza della Borsa

13:30-17:30  - Museo Civico Revoltella,   Carlo Scarpa, 1963–84
   - Stazione Rogers,   BBPR, 1952–53
   - Palazzo Stabile   Max Fabiani, 1905–06
   - Caffè San Marco    
   - Schule     Aldo Rossi, 1968–69
   - Rozzol Melara,    Carlo Celli, 1968-83
   - Kirche via di Cologna 39  Umberto Nordio, 1955–63
   - Universität    Umberto Nordio, 1938–41

18:00-19:00  Bürobesuch & Apéro bei Giovanni Damiani 
19:30-22:00  Abendessen
   Empfehlung: La  Tavernetta
   Via Madonna del Mare 2, 34124, Trieste

23.10.2015

07:30-8:30  Frühstück

8:30 – 12:00  Fahrt nach Vicenza mit dem Bus

9:00-9:30  - Votivkirche, Prosecco, Monte Grisa  A. Guacci, 1959–66
10:00 -10:30  - Castello Miramare

12:30-13:30  Mittagessen bei Villa Rotonda   Andrea Palladio, 1591

14:30-17:30  Tour in Vicenza 
   Guide: Ilkay & Roland

   - Teatro Olimpico
   - Palazzo Chiericati (Museo Civico)
   - Casa Cogollo – Casa del Palladio
   - Cappella Valmarana – Chiesa di Santa Corona
   - Logge della Basilica, Palazzo Della Ragione
   - Loggia del Capitaniato
   - Palazzo Thiene (Banco Popolare)
   - Palazzo Barbarano
   - Palazzo di Iseppo Porto
   - Palazzo Valmarana
   - Palazzo Thiene Bonin Longare
   - Palazzo Porto, Piazza Castello
   - Giardino Salvi

17:30-18:30  - Fahrt nach Venedig 

   Ankunft Hotel: Ca‘ Del Mercante + Ca‘ Dello Squero

19:30-22:30  Abendessen, Corte sconta, 
   Calle del Pestrin, Castello, 3886

24.10.2015

09:00-17:00  Biennale – freies Programm
   
18:00   Treffpunkt Flughafen Venedig 

20:00-21:00  Flug nach Zürich

28 161 Haus Plecnik (Architekturmuseum) 1924-40, Joze Plecnik - Karunova 4, Trnovo Ljubljana
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36 22  National- u. Universitätsbilbliothek, 1936-41, Joze Plecnik - Turjaska 1, Ljubljana

38 22 National- u. Universitätsbilbliothek, 1936-41, Joze Plecnik - Turjaska 1, Ljubljana

Kirche St. Franziskus von Asisi

5132 Kirche St. Franziskus von Assisi, 1924-31, Joze Plecnik - Verovskova Ul. 47, Ljubljana

Bohinj

Nur wenige Gebiete in den Alpen können eine so vielfältige Pflanzenwelt aufweisen wie 
Bohinj! Auf einem verhältnismäßig kleinen geografischen Raum gibt es sehr verschiedene 
Höhenzonen bis zu den höchsten Gipfeln hinauf, die weit über die Waldgrenze hinausreichen; 
weite Wälder, Wiesen, Bergwiesen ... und verschiedenartige Feuchtgebiete - vom Ufer des 
Bohinjer Sees bis zu den Hochmooren ... All dies ermöglicht dem Naturliebhaber unvergess-
liche Erlebnisse, Schönheiten und interessante Erkenntnisse. Wo es eine Blütenfülle gibt, 
dort sind auch Schmetterlinge und Bienen! Bohinj mit Umland ist ein wunderbares Gebiet zur 
Beobachtung von Schmetterlingen, die die Blüten umschwirren. Die Bienenzucht hat eine sehr 
lange Tradition.
Viele Pflanzen haben ihre Existenz und ihr Überleben dem Menschen zu verdanken. Eine 
tausendjährige Symbiose von Mensch und Natur hat in den Julischen Alpen die Landschaft 
geprägt und somit den Lebensraum für viele Pflanzen.
Ohne die fleißige Arbeit der Einwohner wären die Wiesen durch Wald verdrängt worden, der 
in den höheren Berglagen in Krummholz und Felsen übergegangen wäre – und all dieser 
wunderschöne Blumenreichtum der Wiesen vom Tal bis hin zum Hochgebirge wäre verloren 
gewesen.
Die Viehzucht, die auf der autochthonen Rinderrasse – Bohinjer Ciki – basierte, erforderte eine 
respektvolle und überlegte Nutzung der natürlichen Gegebenheiten. Wegen des nassen Kli-
mas wurden künstliche Objekte – Heuharfen – für das Trocknen von Heu gebaut. Sennhütten 
auf den Almen dienten den Hirten als Bleibe und Holzheustadel entstanden zur Lagerung des 
Heus über den Winter.
All dies prägte die Landschaft um Bohinj in großem Maße – es entstand eine edle Kulturland-
schaft von außergewöhnlicher Schönheit, auf die die Einwohner berechtigterweise stolz sein 
können.
Für das Bewahren des Blütenreichtums in Bohinj und in den Alpen überhaupt ist das Bewah-
ren einer Kulturlandschaft mit extensiver Viehzucht – also mit der traditionellen Heuherstellung 
– von außerordentlich großer Bedeutung.

Karl Friedrich Schinkel, Das Schloss Prediama, 1803 Karl Friedrich Schinkel, Die große Höhle bei Corgniale in Krain, 1803
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Museo Civico Revoltella

Carlo Scarpa, mit Giovanni Paolo  
Bartoli und Franco Vattolo (1963-84)  

1963 erhält Carlo Scarpa den Auftrag für die Restrukturierung des Museo Revoltel-
la. Das Museum besteht aus drei Gebäuden aus der 2ten Hälfte des 19. Jhdts.: dem 
Palazzo Revoltella von Architekt Hitzig, dem Palazzo Brunner und dem kleinen 
Palazzo Basevi. 1967 beginnen die Bauarbeiten, es treten Schwierigkeiten mit der 
Baufirma auf und 1970 wird der Vertrag mit ihr aufgelöst. Die Arbeiten werden 
eingestellt, 1971 legt Scarpa den Auftrag zurück. Erst 1980 wird der Bau unter der 
Leitung von Franco Vattolo und später Paolo Bartoli fortgesetzt und 1991 fertigge-
stellt. 
Carlo Scarpa hat bei diesem Projekt also nicht wie bei seinen sonstigen Arbeiten 
in permanenter Auseinandersetzung während der Bauarbeiten seinen Entwurf 
modifiziert, adaptiert, korrigiert,  sondern sein erstes Konzept wurde - teils von an-
deren Architekten - umgesetzt bzw. finalisiert. Dieses besteht in einem rigorosen 
Umgang mit dem Alten und dem Neuen: während das Revoltella (und das Basevi, 
das zur Unterbringung der Büros adaptiert wurde) praktisch völlig erhalten blieb 
und auch im Museumsbetrieb als Ambiente des Baron Revoltella und Pinako-
thek des 19.Jhdts geführt wird, wurde das Brunner umfassenden Maßnahmen 
unterworfen. In die geleerte Hülle wurde ein Trageskelett aus bewehrtem Beton 
eingezogen, das - emphatisch betont - zum Ornament wird und den (durch mit 
Steinblöcken vermauerten Fenstern) isolierten Innenraum zum Außen macht. 
Für die vertikale Orientierung greift Scarpa unter Bezugnahme auf den Palazzo 
Revoltella das Thema des Innenhofes auf und schafft demgegenüber mit der vom 
Dach her lichtdurchfluteten Eingangssituation eine substanzielle Analogie und 
zugleich formale Differenz.  Dieser Bereich und das Auditorium im Erdgeschoss 
sind jene Teile des Museums, die am deutlichsten im Sinne von Scarpas Planung 
umgesetzt wurden.  
Während sich das Gebäude der Straße gegenüber verschließt, nimmt es in der 
Gestaltung des Daches mit einem eigenen aufgesetzten Baukörper und einer 
Landschaft aus Terrassen und Stegen Beziehung zur Stadt auf.  Die durchdachte 
Lichtführung in den Ausstellungsräumen ist im gegenwärtigen Zustand kaum 
nachvollziehbar, da nachträglich die Milchglas-Wände entlang der Fensterfronten 
über weite Strecken mit Stellwänden verbaut wurden, um in den vorrangig für 
Skulpturen konzipierten Räumen mehr Hängefläche für Gemälde zu schaffen.

Karst

Karst, (serbokroatisch) steiniger Boden, von dem gleichnamigen Gebirge 
an der slowenischen Adria ( Abb.) übertragener Begriff, der die Ge-
samtheit der durch Korrosion an löslichen Gesteinen hervorgebrachten 
Formen umfaßt (Karstformen). Zur Verkarstung neigende Gesteine sind 
vor allem Carbonatgesteine (insbesondere Kalkstein) und Salzgesteine. 
Voraussetzung für die Korrosion ist die Anwesenheit von Wasser (H2O) 
und Kohlendioxid (CO2), die zusammen Kohlensäure (H2CO3) bilden. Bei 
der folgenden Carbonat- oder Kohlensäureverwitterung bilden sich 
die leichter löslichen Hydrogencarbonate (z.B. Ca(HCO3)2), die dann in 
Wasser dissoziieren:

CaCO3+H2CO3 <-> Ca(HCO3)2 <-> Ca+++2 HCO3
-

Die Löslichkeit der Carbonate steigt mit zunehmendem CO2-Partialdruck 
und mit abnehmender Wassertemperatur. Besonders intensive Lösungs-
vorgänge können infolge der Mischungskorrosion entstehen, wenn sich 
Wässer mit unterschiedlichen Kohlensäuregehalten mischen. Zu den 
Karsterscheinungen gehören a) die Reliefformen an der Oberfläche (z.B. 
Karren, Dolinen, Poljen), b) unterirdische Lösungsformen (Höhlen, Schlot-
ten), c) Ausfällungsbildungen (Sinterkrusten, Tropfstein) und d) eine 
Hydrographie, die großteils durch unterirdische Entwässerung gekenn-
zeichnet ist (Karsthydrographie). So kann in Karstgebieten ein Gerinne in 
einer Höhle oder Flußschwinde versickern, sich unterirdisch fortsetzen 
und als Karstquelle wieder an die Oberfläche gelangen. Je nach Ausprä-
gung des Karstes, die aufgrund der geologischen, geomorphologischen 
und klimatischen Rahmenbedingungen sehr unterschiedlich sein kann, 
werden zahlreiche Karsttypen unterschieden. Als klassischer Karst gilt 
der mediterrane Karst, der von Hohlformen ohne oberirdischen Abfluß, 
wie z.B. Dolinen und Poljen geprägt ist. Bekanntestes Beispiel ist der 
dinarische Karst im ehemaligen Jugoslawien. Für die Karstgebiete der 
feuchtwarmen Tropen sind hingegen Vollformen wie Kuppen, Kegel 
und Türme charakteristisch. Gebiete mit Kuppen- oder Kegelkarst der 
Tropen wirken daher geradezu wie die Umkehr des Dolinenkarstes. 
Die genannten Formen bilden dabei eine echte genetische Reihe, bei 
der die Kuppen die Initialformen der Karstkegel und den sich daraus 
entwickelnden Karsttürmen darstellen. Die Gründe für die intensiveren 
Lösungsvorgänge, die in feuchttropischen Klimaten zu diesen Formen 
führen, sind höhere Temperaturen, größere Niederschlagsmengen und 
Kohlendioxidgehalte sowie Säuren, die infolge der schnellen Zersetzung 
organischer Substanzen entstehen. Eine Gleichstellung von Kegelkarst 
mit Tropenkarst wäre jedoch irreführend, da auch in tropischen Breiten 
von Dolinen und Karren geprägte Karstgebiete vorhanden sind .

Biennnale 2015: All the World’s Futures
by Okwui Enwezor

A Klee painting named Angelus Novus shows an angel looking as though he is 
about to move away from something he is fixedly contemplating. His eyes are 
staring, his mouth is open, his wings are spread. This is how one pictures the angel 
of history. His face is turned toward the past. Where we perceive a chain of events, 
he sees one single catastrophe which keeps piling wreckage upon wreckage 
and hurls it in front of his feet. The angel would like to stay, awaken the dead, 
and make whole what has been smashed. But a storm is blowing from Paradise; 
it has got caught in his wings with such violence that the angel can no longer 
close them. The storm irresistibly propels him into the future to which his back is 
turned, while the pile of debris before him grows skyward. This storm is what we 
call progress.
Walter Benjamin, Theses on the Philosophy of History

The State of Things
In May 2015, one hundred and twenty years after its first art exhibition, the 
International Art Exhibition of la Biennale di Venezia will unfold once again in the 
Giardini, the historical grounds where the first event took place in 1895. When 
that first exhibition was inaugurated there were no national pavilions. The only 
permanent exhibition building that existed at the time was the sepulchral struc-
ture of the Central Pavilion, with its neo-classical columns and towering winged 
victory perched atop the pediment. National pavilions would arrive twelve years 
later with the Belgian Pavilion in 1907, followed by several others in successive 
years to where it stands today at nearly ninety five pavilions. The expansion of the 
pavilions in the Giardini to thirty exhibition buildings designed in various architec-
tural styles, and the overspill of those pavilions unable to secure a plot in the 
Giardini proper into different areas of the city and the Arsenale area, testify to the 
unquestionable allure of this most anachronistic of exhibition models dedicated 
to national representation. Adjacent to the bourgeoning national pavilions is the 
non-national international exhibition in the Giardini and Arsenale.

Since its first edition in 1895, the visual art exhibition of la Biennale di Venezia has 
existed at the confluence of many socio-political changes and radical historical 
ruptures across the fields of art, culture, politics, technology, and economics. Foun-
ded in 1893, the institution of la Biennale di Venezia arrived on the world stage at 
a significant historic period, at a point when forces of industrial modernity, capital, 
emergent technologies, urbanization, and colonial regimes were remaking the 
global map and rewriting the rules of sovereignty. Accompanying these develop-
ments were several mass movements: from workers’ to women’s movements; 
anti-colonial to civil rights movements, etc

One hundred years after the first shots of the First World War were fired in 1914, 
and seventy-five years after the beginning of the Second World War in 1939, the 
global landscape again lies shattered and in disarray, scarred by violent turmoil, 
panicked by specters of economic crisis and viral pandemonium, secessionist poli-
tics and a humanitarian catastrophe on the high seas, deserts, and borderlands, as 
immigrants, refugees, and desperate peoples seek refuge in seemingly calmer and 
prosperous lands. Everywhere one turns new crisis, uncertainty, and deepening 
insecurity across all regions of the world seem to leap into view.

 Surveying these epic events from the vantage point of the current disquiet that 
pervades our time, one feels as if summoned by Paul Klee’s painting Angelus 
Novus. Thanks to the philosopher and cultural critic Walter Benjamin who bought 
the work in 1921, the painting has acquired a kind of cult status of clairvoyance 
beyond its actual representation. Benjamin saw in Klee’s picture what in fact, was 
not registered nor even painted in it. Instead he read Angelus Novus allegorically, 
seeing the picture with clear historical eyes, while facing another catastrophe 
unfolding in Europe at a time of immense crisis. By excavating the painting as 
the very reality unfolding before him, with the state of the world he knew being 
dismantled right before his very own eyes, Benjamin compels us to revision the 
representational capacity of art. His novel interpretation of the animated stick 
figure standing in the middle of Klee’s composition, with shocked expression in 
its eyes, as the “angel of history,” at whose feet the wreckage of modern destruc-
tion reaches new summits, remains a vivid image. If not necessarily for what the 
picture actually contains and the image it registers, but for the way Benjamin 
brought a focus to how the work of art can challenge us to see much further and 
beyond the prosaic appearance of things. 
 The ruptures that surround and abound around every corner of the global lands-
cape today recall the evanescent debris of previous catastrophes piled at the feet 
of the angel of history in Angelus Novus. How can the current disquiet of our time 
be properly grasped, made comprehensible, examined, and articulated? Over the 
course of the last two centuries the radical changes – from industrial to post-
industrial modernity; technological to digital modernity; mass migration to mass 
mobility, environmental disasters and genocidal conflicts, chaos and promise – 
have made fascinating subject matter for artists, writers, filmmakers, performers, 
composers, musicians, etc. 
This situation is no less palpable today. It is with this recognition that in 2015, the 
56th International Exhibition of la Biennale di Venezia proposes All the World’s 
Futures a project devoted to a fresh appraisal of the relationship of art and artists 
to the current state of things.
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Castello Miramare

Schloss Miramar (italienisch Castello di Miramare) liegt auf einer Felsenklippe der 
Bucht von Grignano an der Adria etwa fünf Kilometer nordwestlich der italie-
nischen Hafenstadt Triest. Die Stadt Triest und ihre Umgebung kamen bereits 
1335/1382 zur Habsburgermonarchie und blieben österreichisch bis 1918.

Das Schloss wurde zwischen 1856 und 1860 für Erzherzog Ferdinand Maximilian 
von Österreich, den Bruder Kaiser Franz Josephs I., und seine Gattin Charlotte von 
Belgien erbaut. Architekt und Bauleiter war Carl Junker. Das Schloss und seine 
Inneneinrichtung sowie die umliegende Parkanlage wurden entsprechend den 
detaillierten Anweisungen und Vorstellungen des Erzherzogs erbaut und spiegeln 
in vielen Bereichen die große Liebe Maximilians zum Meer wider. Der Name 
Miramar oder Miramare beruht auf den italienischen Ausdrücken Mira (Ziel) und 
Mare (Meer), bedeutet also in etwa Meeresziel, im Sinne von Das Ziel am Meer. Die 
Innenausstattung wurde erst 1870, nach dem Tod Ferdinand Maximilians, fertigge-
stellt. Seit 1955 ist das Schloss als staatliches Museum für Besucher geöffnet.

Die Parkanlage des Schloss erstreckt sich über 22 Hektar auf einem ursprünglich 
kargen Felsvorsprung. Erzherzog Ferdinand Maximilian wollte diesen kahlen 
Felshügel in einen Garten und botanische Versuchsanstalt verwandeln. Seinem 
Wunsch zufolge sollte der Park vor allem ein Ort der Meditation werden, wo Natur 
und Kunst eine harmonische Verbindung eingehen. Aus diesem Grund wurde 
unter der Leitung der Hofgärtner Josef Laube und Anton Jelinek ein Teil des Parks 
als italienischer Garten, der andere als englische Parkanlage angelegt.

Im Park befindet sich das Castelletto (Schlösschen), das als Residenz des Paares 
während der Bauarbeiten am Schloss gedacht war und später als Gartenhaus 
genutzt wurde. Später wurde es zu einem Gefängnis für Charlotte, nachdem sie 
nach der Hinrichtung ihres Mannes in Mexiko den Verstand verloren hatte. Heute 
befindet sich die Naturschutzorganisation WWF in den Räumen des Schlösschens.

The humanist theorists of the ideal city designed numerous planned 
cities that look intriguing on paper but were not especially successful 
as livable spaces. Along the northeastern frontier of their mainland 
empire, the Venetians began to build in 1593 the best example of a Re-
naissance planned town: Palmanova, a fortress city designed to defend 
against attacks from the Ottomans in Bosnia. Built ex nihilo according 
to humanist and military specifications, Palmanova was supposed to be 
inhabited by self-sustaining merchants, craftsmen, and farmers. How-
ever, despite the pristine conditions and elegant layout of the new city, 
no one chose to move there, and by 1622 Venice was forced to pardon 
criminals and offer them free building lots and materials if they would 
agree to settle the town.

Palmanova

Scuola Media Caprin / San Sabba 

Renzo Agosto, Giorgio Grassi, Aldo  
Rossi, Francesco Tentori (1968/69)

Das steil ansteigende Grundstück der Gemeinde Triest wird von der Salita di 
Zugnano (durchschnittliche Steigung 13%) in zwei Bereiche geteilt, wobei nur der 
obere, südliche Abschnitt verbaubar war.  Der Schulkomplex, orientiert sich so weit 
als möglich nach innen und schließt den Blick nach Norden über den darunterlie-
genden Friedhof aus. 
Nach außen definiert sich der Bau wie eine Stadtmauer, hinter der sich die 
longitudinalen Erschließungen erstrecken. Diese versorgen zwei Baukörper mit 
je 12 Klassen + 3 Sonderunterrichtsräumen, die gegeneinander in Anpassung an 
das Gelände um eine Stockwerkshöhe versetzt sind. Die Unterrichtsräume sind 
allesamt nach Osten in Richtung Meer orientiert. Von der Nutzung eines der 
Innenhöfe als Amphitheater mußte aus wirtschaftliche Gründen Abstand genom-
men werden, realisiert wurden hingegen ein großer Hörsaal und ein als eigener 
Baukörper ausgebildeter Turnsaal, der auch auf eine außerschulische Nutzung hin 
konzipiert wurde. 
Renzo Agosto beschreibt die Entwurfs-Zusammenarbeit mit einem Zitat Rossis: 
„die Fassade für mich, und Dir der Rest“.

Die Schule ist eine Halbtags-Hauptschule und wurde sehr eilig noch vor der 
definitiven Fertigstellung besiedelt: die Bevölkerung des Quartiers nahm in den 
60er durch intensive Bebauung und die Errichtung von mehreren naheliegenden 
Komplexen des sozialen Wohnbaus stark zu.

La Rotonda
Andrea Palladio, 1567–1591

Zale Friedhof
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